
Lage wäre, seine schnell wach­
sende Bevölkerung zu ernähren. 
Er wächst vielmehr dadurch, weil 
Milliarden von Menschen vom 
Imperialismus daran gehindert 
werden, ihre Lebensumstände so 
zu gestalten, daß sie ihre notwen­
digen Bedürfnisse, und dazu ge­
hört vor allem, ihren Hunger zu 
stillen, nicht befriedigen können. 
Nach Angaben der UNO leben in 
den Entwicklungsländern 800 Mil­
lionen bis 1 Milliarde Menschen, 
deren jährliches Einkommen un­
ter 150 US-Dollar liegt. Das ist 
weniger als ein Fünfzigstel des 
durchschnittlichen Pro-Kopf-Ein­
kommens in den kapitalistischen 
Industriestaaten. Und in zahlrei­
chen Ländern, besonders in 
Afrika, geht das Bruttosozialpro­
dukt pro Kopf der Bevölkerung 
sogar seit Jahren zurück. 
Schließlich herrscht der Hunger 
überall dort in besonders großem 
Ausmaß und in besonders kras­
sen Formen, wo der Imperialis­
mus militärische Aggressionen

Die von den Imperialisten ange­
zettelten Kriege und Bürger­
kriege führen zur wirtschaftli­
chen Schwächung der betroffe­
nen Länder, zur sinnlosen Ver­
nichtung landwirtschaftlicher 
Ressourcen und zur millionenfa­
chen Vertreibung der Menschen 
von Heimat und Besitz. All das 
vermehrt und verschärft die Ar­
mut und den Hunger.
Umgekehrt sind die so verur­
sachte grenzenlose Armut und 
der massenhafte Hunger ihrer­
seits wieder Quellen für gesell­
schaftliche Auseinandersetzun­
gen, für lokale und regionale mili­
tärische Konflikte und stellen so 
eine ernste Gefahr für den Welt­
frieden dar. Deshalb gelangte 
Genosse Gorbatschow in seinem 
Artikel aus Anlaß der 42. Tagung 
der UNO-Vollversammlung zu 
folgender Feststellung: „Nicht si­
cher ist eine Welt, in der ein 
ganzer Kontinent an den Rand des 
Hungertodes gelangen kann und 
riesige Menschenmassen fast

verübt, wo er die Konterrevolu­
tion gegen die um Freiheit und 
sozialen Fortschritt ringenden 
Völker unterstützt oder kriegeri­
sche Konflikte zwischen den jun­
gen Nationalstaaten schürt. 
Sowohl die von den USA ausge­
haltenen Kontras in Nikaragua als 
auch die im Dienste des südafri­
kanischen Apartheid-Regimes 
stehenden Söldnerhorden in den 
afrikanischen Frontstaaten las­
sen nichts unversucht, um die Er­
nährungsbasis dieser Länder zu 
untergraben. Mit Hunger wollen 
sie deren progressive, demokrati­
sche und antiimperialistische Ge­
sellschaftsordnungen politisch 
unterminieren und die Völker in 
die Knie zwingen. Dazu ist ihnen 
jedes Mittel recht; der Massen­
mord an der unschuldigen Lan­
desbevölkerung ebenso wie die 
Verwüstung landwirtschaftlicher 
Kulturen und Betriebe oder die 
Zerstörung von Transportmitteln, 
Verkehrswegen und Nahrungs­
mittelbetrieben.

permanent von Unterernährung 
betroffen sind. Nicht sicher ist 
eine Welt, in der zahlreiche Län­
der und Völker von der Schulden­
last fast erdrückt werden."
Die Einbeziehung der Entwick­
lungsländer in das vom Imperia­
lismus geschürte Wettrüsten und 
die vielfachen von der äußeren 
wie der inneren Reaktion ausge­
henden Gefahren zwingen diese 
Länder, pro Jahr mehr als 150 
Milliarden Dollar für militärische 
Zwecke auszugeben. Das ist ein 
Mehrfaches davon, was sie für 
die Förderung ihrer Land- und 
Nahrungsgüterwirtschaft, für 
die Bekämpfung des Hungers 
aufwenden können.
Dies wiederum macht deutlich, 
daß die Politik der Friedenssiche­
rung, der Rüstungsbegrenzung 
und Abrüstung, so wie sie von 
den sozialistischen Staaten be­
trieben wird, die erste und unver­
zichtbare Voraussetzung auch für 
die Lösung des Ernährungspro­
blems in den Entwicklungslän­

dern darstellt. Denn: „Letztlich 
sind heute alle Probleme, die im 
Interesse des menschlichen Fort­
schritts gelöst werden müssen, 
auf diese oder jene Weise damit 
verbunden, ob es gelingt, das 
Wettrüsten zu beenden, in der 
Abrüstung voranzukommen und 
den Frieden auf Dauer zu si­
chern."1 2

Nur auf diesem Weg kann jenes 
internationale politische Klima 
entstehen, ohne das die Bewälti­
gung des großen und dringlichen 
Menschheitsproblems unmöglich 
ist.
Nur auf diesem Wege gelingt es, 
die erforderliche internationale 
Zusammenarbeit aller Völker 
über Länder- und Systemgrenzen 
hinweg zu organisieren, ohne die 
das Problem der Unterentwick­
lung nicht bewältigt und damit 
der Hunger nicht beseitigt wer­
den kann.
Nur auf diesem Wege wird es 
möglich sein, die materiellen, fi­
nanziellen und wissenschaftlich- 
technischen Mittel bereitzustel­
len, die zur Entwicklung der 
Landwirtschaft und der Gesamt­
wirtschaft und zur Schaffung der 
erforderlichen Arbeitsplätze in 
den Ländern Asiens, Afrikas und 
Lateinamerikas benötigt werden. 
Nur auf diesem Wege kann die 
von den Entwicklungsländern ge­
forderte und von den sozialisti­
schen Staaten unterstützte Neu­
gestaltung der internationalen 
Wirtschaftsordnung verwirklicht 
werden, die allen Völkern Gleich­
berechtigung, günstige Entwick­
lungsbedingungen und ökonomi­
sche Sicherheit bietet.
Nur auf diesem Wege wird es ge­
lingen, die gesamte Menschheit 
von der Geißel des Hungers zu 
befreien.
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